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(IfefpenffergefcÏNtfjten auê £Bern
Dott §ebtoig Êorreôort

©as Sîlôftetlein auf bet 3nfet.

ift frf)ori lange her, baß an ber SteEe, rao beute bas

[cböne fjerrfchaftsbaus ftebt, ein Klöftertein fein biinnes ©löd»

lein ertönen ließ. Sie Keine 3nfel, auf ber es aufgebaut mürbe,

beftebt ebenfaEs nicht mehr: Sie Stareraaffer haben fo oiel ties
angefcbœemmt, baß es fich mit bem Sanbe oereinigt bat. Seine

Jauern mürben 3erftört, feine tapeEe ging in flammen auf,

unb bie SKofterfrauen flüchteten 3U anbern Donnen, bie tbr
Softer an ber Brud batten. Elm ERorgen nacb ber Serftörung
bes tlöfterleins begab ficb früb3eitig eine Etonne 3um Burger
Sjits am Stalben unb 30g bie ©lode, bamit ber Bürgermeifter
erfcöeine unb bie Etatsmitglieber 3ur fjilfe ber tlofterfrauen
äufammentreten.

®s gibt Seiten, ba ber beEe, fcßarfe tlang eines ©lödleins
über ben StaremeEen fcbmebt. ©s fei nicbt bie ©lode bes Bur»

ger ßufes, fasen bie SIngler unb Schiffer, fombern ber Klang
fomme aus ber Siefe. Unb 3U gleicher Seit rooEen manche bro»

ben auf ber Brebigerfirche ein großes eifernes treu3 fich be=

tnegen feben. Bor Seiten befaß biefe Kirche ein folches Kreus,
aber bie EBogen ber Deformation baben es 3erfcbeEt.

Reib, ERißgunft baben jebmebe Spur bes Klöfterleins auf
ber 3nfel ju tilgen oerfucbt. Stber fein Dame bat Unfterblichfeit
erlangt, ©r lebt raeiter im 3nfelfpital. Ser Ort, œo bas serftörte
tlöfterlein geftanben, beißt noch heute „ERariental", fo raie fich

bas Slofter einftmals nannte. Sie Damen ber greoler jeboch

finb in oerftaubten Urfunben erhalten geblieben. —

Sas fpufbafte Bfarrbaus.
3n einem Bfarrbaus ber innern Stabt trug fich einftmals

etü»,^Sonderbares 3U. ©in junger Bfarrer mar oon ERünchem

k#e, rao er früher amtete,'nach Bern in feine neue Bfarrei
emgegogen. 3n bem fjaufe, bas ihm als EBohnung 3ugeraiefen
raurbe, raar ehebem ein grauenttofter. Ser junge Bfcmrer über»
flaute ent3üdt feine neue Umgebung. Stuf ben EBeEen ber Stare
tanjten bie ERonbftrablen, unb oon ben Ufern gegenüber grüß»
ten mächtige Baumraipfet. Unten, 3U güßen ftür3ten fich bie
EBaffer über bie SchraeEen. ©tgriffen oon fo oiel Schönheit
trat ber Bfarrer in bas ©ßsimmer 3urüd. 3m nämlichen Stu»
genblicf tarn bie Köchin sur Sür berein. Btöfeticb ließ fie mit
lautem Stuffchrei bie SeEer, bie fie trug, falten. „SBas ift ge=
fcbeben?" rief ber Bfarrer beftür3t. „Sa, ba", fchrie bie ERagb,
„bort ift er, beim Ofen". Ser Bfarrer fchritt auf bie Stelle 3>u,

bie fie mit ber ffanb be3eicbnet hatte. „3eßt feib 3ßr burcb ihn
burchgegangen", rief bas ERäbchen entfeßt aus.

©s toar ber ©eiftliche, ber hier früher feine EBohnung unb
feint Stubienftätte hatte.

fjerenraetf.
ERanches fjerenraerf bat fich rairflich 3ugetragen. ERanche

8rau tourbe unfchutbig eines Berbrerfjens oerbächtigt unb erlitt
fogar ben Bob auf bem Scheiterhaufen, raie bie grau 00m Belp»
berg im 3abr 1405, bie über ben Branb, ber bie Stabt Bern
»ermüftete, fo entfeßt raar, baß fie ben Beuten als fjere, bie
ifre fjanb im Spiet hatte, erfcßien. Sie raurbe an Ort unb
Steife auf einem ERarterbaufen oerbrannt.

Stber einftmals raaren in her Bäbe oon Bern Bauersleute
•bebt imftanbe, Butter ju machen. Sie oerfuchten aEe möglichen
bittet: Die formte fich bie ERilch 3U Butter. Sie Beute begaben
W 3«m fjerenbottor, benn ba mußte unbebingt jemanb feine
hanb im Spiel haben, unb ben foEte er bannen. Ser ERann
riet ber grau, ungeachtet aEem bie ERilch in ber Bfanne über

Seuer ju feßen, unb raenrt fie raarm raerbe, fie tüchtig mit
einer Rute 3u fchtagen. Sie grau befolgte ben Dat. Sa tarn
bläßlich eine grau außer Sttem aus ber Bachbarfcbaft baber ge=

rannt. Sie tlopfte heftig an unb flehte um ©inlaß. Sie Bäuerin
fchlug bie ERilch immerfort, bis fie enblich feft raurbe.

Bon ba an mißlang ber Bäuerin bie Butter nie mehr.
Sie grau aber ging ihr oon jenem Sage an in raeitem Bogen
aus bem EBege, benn fie hatte bas Schlagen ber ERilch als
furchtbare Brügel empfunben.

Übles 3eug in ber Stube.
©ine junge grau mußte aEein in einer Stube ber innern

Stabt fcblafen, benn ihr ERann raar oerreift. Sie fürchtete fich

febr, unb ihre greunbin erflärte, fie nicht allein fcblafen 3U laffen,
benn es tonnte ihr etraas 3uftoßen. So fcbliefen benn bie beiben

grauen in einem Bett.
Sa, gegen ERitternacbt oernabmen bie beiben ein ©e=

räufcb, unb raie fie in bie Stube hinaus blicften, faben fie, raie
ein Schatten fich lautlos im Scheine bes ERonblicbtes beraegte.
Sie ©eftalt tarn aus einer ©cte bes Simmers beroor unb glitt,
ohne ben Boben mit ben güßen 3U berühren, gegen bie ERitte
ber Stube 3U. Sa pacfte bie greunbin entfcfjloffen ein EReffer,
bas fie neben fich hingelegt hatte unb ftieß es heftig in ben Bo»
ben hinein, ©in tiefer Seuf3er — unb bie ©eftalt raar oer»

fchraunben, raie 00m ©rbboben oerfchtudt.
Sie grauen fcbloffen in biefer Dacht tein 2tuge mehr. Stls

ber ERorgen graute, gingen fie 3agbaft sur ©de bin, aus ber bie

©eftalt igefommen raar. Sort ftanb, oon niemanb beachtet, eine

feft oerfchloffene Stifte. EBer hatte fie bieber gefteEt? EBarum
raar fie ba? EBem geborte fie? Seit mann ftanb fie bort? Die»
manb oermochte Etntraort 3U geben, ©s hieß, bie Kifte gehöre
3um Sfaufe.

Sa faßten bie grauen ERut. Sie padten bie Kifte an unb
trugen fie über bie fjalbe 3ur Etare hinunter. Sie raoEten fie
ins EBaffer raerfen. Elber beoor fie ben Saften ben EBeEen über»
mittelten, übermannte fie bie Berfuchung, 3<u feben, raas in ihr
raar. ERit einigen Schlägen jertrümmerten fie bie Seitenraanb.
Sa ftob eine fchraar3e, ftinfenbe EBolte aus ber Stifte heraus.
Ser Staub legte fich ben grauen in ERunb unb Dafe unb fie
glaubten, erftiden 3U müffen. EtEes um fie, bas EBaffer, bie
Stareufer, bie Käufer oerfchtoanben oor ihren Stugen. EBie fie
etraas Eltern faffen tonnten, raarfen fie bie Sifte in bie Stare»
raeEen unb btidten lange nach, raie fie baoon fchraamm, unb bas
eine SRat biefes, bas anbere SRal jenes ©d aus bem EBaffer
herausragte.

Sann lehrten bie grauen raieber in ihre Stube 3urüd. Bon
ba an raar oottftänbige Bube in biefem Daum. Didjts mehr, bas
ihren Schlaf unb ihren grieben ftörte — tein „übles 3eug"
mehr, bas aus alten Seiten in ihre Sage hinein getragen raurbe.

©lutbaufen in ber Eöiefe.
3raei ERänner gingen, ba fie fich oerfpätet hatten, bei ber

Bapiermühte einen anbern SBeg als geraöhnlich. ©s raar bunt»
le Dacht unb nur ba unb bort gtißerte ein Sternchen. Sa blieben
bie ERänner bei ber Blutbuche raie gebannt fteben. Stuf ber
SBiefe, bie fich nor ihnen lang unb bunte! ausbreitete, raaren ba
unb bort tteine ©lutbaufen su feben, bie glimmten unb flammten,
llnb raie fie näher binfchauten, ba faben fie ein Keines ERänn»
eben. Sas nahm oon iebem ©lutbaufen ©tuten auf eine Schaufel
unb trug fie über bie SBiefe. itberaE feßte es tieine ©lutbaufen
hin, bie atsbalb erglommen unb einen beEen Bidjtfchein in bie
Dacht hinein raarfen.

Sie beiben ERänner fchauten lange biefem Sreiben 3m Sa
raurben fie inne: Ser bies tut, hat in feinem Beben irgenbein
Unrecht begangen. EBas mochte es geraefen fein? EBer raar ber
Keine ERann überhaupt? ©eraiß hatte er ERarcbfteine oerfeßt,
unb nun muß er überaE, ba, rao er fie raeggenommen unb ba,
rao er fie eingrub, ©lutbaufen gufammentragen unb entfachen.
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Gespenstergeschichten aus Bern
Von Hedwig Correvon

Das Klösterlein auf der Insel.

Es ist schon lange her, daß an der Stelle, wo heute das

schöne Herrschaftshaus steht, ein Klösterlein sein dünnes Glück-

lein ertönen ließ. Die kleine Insel, auf der es aufgebaut wurde,

besteht ebenfalls nicht mehr: Die Aarewasser haben so viel Kies

angeschwemmt, daß es sich mit dem Lande vereinigt hat. Seine

Mauern wurden zerstört, seine Kapelle ging in Flammen auf,

and die Klosterfrauen flüchteten zu andern Nonnen, die ihr
Kloster an der Brück hatten. Am Morgen nach der Zerstörung
des Klösterleins begab sich frühzeitig eine Nonne zum Burger
Has am Stalden und zog die Glocke, damit der Bürgermeister
erscheine und die Ratsmitglieder zur Hilfe der Klosterfrauen
zusammentreten.

Es gibt Zeiten, da der helle, scharfe Klang eines Glöckleins

aber den Aarewellen schwebt. Es sei nicht die Glocke des Bur-
ger Huses, sagen die Angler und Schiffer, sondern der Klang
komme aus der Tiefe. Und zu gleicher Zeit wollen manche dro-
den auf der Predigerkirche ein großes eisernes Kreuz sich be-

wegen sehen. Vor Zeiten besaß diese Kirche ein solches Kreuz,
aber die Wogen der Reformation haben es zerschellt.

Neid, Mißgunst haben jedwede Spur des Klösterleins auf
der Insel zu tilgen versucht. Aber sein Name hat Unsterblichkeit
erlangt. Er lebt weiter im Inselspital. Der Ort, wo das zerstörte
Klösterlein gestanden, heißt noch heute „Mariental", so wie sich

das Kloster einstmals nannte. Die Namen der Frevler jedoch
sind in verstaubten Urkunden erhalten geblieben. —

Das spukhafte Pfarrhaus.
In einem Pfarrhaus der innern Stadt trug sich einstmals

às Sonderbares zu. Ein junger Pfarrer war von München-
buOe, wo er früher amtete,'nach Bern in seine neue Pfarrei
eingezogen. In dem Hause, das ihm als Wohnung zugewiesen
wurde, war ehedem ein Frauenkloster. Der junge Pfarrer über-
schaute entzückt seine neue Umgebung. Auf den Wellen der Aare
tanzten die Mondstrahlen, und von den Ufern gegenüber grüß-
ten mächtige Baumwipfel. Unten, zu Füßen stürzten sich die
Wasser über die Schwellen. Ergriffen von so viel Schönheit
trat der Pfarrer in das Eßzimmer zurück. Im nämlichen Au-
genblick kam die Köchin zur Tür herein. Plötzlich ließ sie mit
lautem Aufschrei die Teller, die sie trug, fallen. „Was ist ge-
schehen?" rief der Pfarrer bestürzt. „Da, da", schrie die Magd,
„dort ist er, beim Ofen". Der Pfarrer schritt auf die Stelle zu,
die sie mit der Hand bezeichnet hatte. „Jetzt seid Ihr durch ihn
durchgegangen", rief das Mädchen entsetzt aus.

Es war der Geistliche, der hier früher seine Wohnung und
seine Studienstätte hatte.

Hexenwerk.
Manches Hexenwerk hat sich wirklich zugetragen. Manche

Frau wurde unschuldig eines Verbrechens verdächtigt und erlitt
sogar den Tod auf dem Scheiterhaufen, wie die Frau vom Belp-
berg im Jahr 1495, die über den Brand, der die Stadt Bern
verwüstete, so entsetzt war, daß sie den Leuten als Hexe, die
ihre Hand im Spiel hatte, erschien. Sie wurde an Ort und
Stelle auf einem Marterhaufen verbrannt.

Aber einstmals waren in der Nähe von Bern Bauersleute
mcht imstande, Butter zu machen. Sie versuchten alle möglichen
Mittel: Nie formte sich die Milch zu Butter. Die Leute begaben
W Zum Hexendoktor, denn da mußte unbedingt jemand seine
Hand im Spiel haben, und den sollte er bannen. Der Mann
riet der Frau, ungeachtet allem die Milch in der Pfanne über
oas Feuer zu setzen, und wenn sie warm werde, sie tüchtig mit
omer Rute zu schlagen. Die Frau befolgte den Rat. Da kam
plötzlich eine Frau außer Atem aus der Nachbarschaft daher ge-

rannt. Sie klopfte heftig an und flehte um Einlaß. Die Bäuerin
schlug die Milch immerfort, bis sie endlich fest wurde.

Von da an mißlang der Bäuerin die Butter nie mehr.
Die Frau aber ging ihr von jenem Tage an in weitem Bogen
aus dem Wege, denn sie hatte das Schlagen der Milch als
furchtbare Prügel empfunden.

Übles Zeug in der Stube.
Eine junge Frau mußte allein in einer Stube der innern

Stadt schlafen, denn ihr Mann war verreist. Sie fürchtete sich

sehr, und ihre Freundin erklärte, sie nicht allein schlafen zu lassen,

denn es könnte ihr etwas zustoßen. So schliefen denn die beiden

Frauen in einem Bett.
Da, gegen Mitternacht vernahmen die beiden ein Ge-

räusch, und wie sie in die Stube hinaus blickten, sahen sie, wie
ein Schatten sich lautlos im Scheine des Mondlichtes bewegte.
Die Gestalt kam aus einer Ecke des Zimmers hervor und glitt,
ohne den Boden mit den Füßen zu berühren, gegen die Mitte
der Stube zu. Da packte die Freundin entschlossen ein Messer,
das sie neben sich hingelegt hatte und stieß es heftig in den Bo-
den hinein. Ein tiefer Seufzer — und die Gestalt war ver-
schwanden, wie vom Erdboden verschluckt.

Die Frauen schlössen in dieser Nacht kein Auge mehr. Als
der Morgen graute, gingen sie zaghaft zur Ecke hin, aus der die

Gestalt gekommen war. Dort stand, von niemand beachtet, eine
fest verschlossene Kiste. Wer hatte sie hieher gestellt? Warum
war sie da? Wem gehörte sie? Seit wann stand sie dort? Nie-
mand vermochte Antwort zu geben. Es hieß, die Kiste gehöre
zum Hause.

Da faßten die Frauen Mut. Sie packten die Kiste an und
trugen sie über die Halde zur Aare hinunter. Sie wollten sie

ins Wasser werfen. Aber bevor sie den Kasten den Wellen über-
mittelten, übermannte sie die Versuchung, zu sehen, was in ihr
war. Mit einigen Schlägen zertrümmerten sie die Seitenwand.
Da stob eine schwarze, stinkende Wolke aus der Kiste heraus.
Der Staub legte sich den Frauen in Mund und Nase und sie

glaubten, ersticken zu müssen. Alles um sie, das Wasser, die

Aareufer, die Häuser verschwanden vor ihren Augen. Wie sie

etwas Atem fassen konnten, warfen sie die Kiste in die Aare-
wellen und blickten lange nach, wie sie davon schwamm, und das
eine Mal dieses, das andere Mal jenes Eck aus dem Wasser
herausragte.

Dann kehrten die Frauen wieder in ihre Stube zurück. Von
da an war vollständige Ruhe in diesem Raum. Nichts mehr, das
ihren Schlaf und ihren Frieden störte — kein „übles Zeug"
mehr, das aus alten Zeiten in ihre Tage hinein getragen wurde.

Gluthaufen in der Wiese.
Zwei Männer gingen, da sie sich verspätet hatten, bei der

Papiermühle einen andern Weg als gewöhnlich. Es war dunk-
le Nacht und nur da und dort glitzerte ein Sternchen. Da blieben
die Männer bei der Blutbuche wie gebannt stehen. Auf der
Wiese, die sich vor ihnen lang und dunkel ausbreitete, waren da
und dort kleine Gluthaufen zu sehen, die glimmten und flammten.
Und wie sie näher hinschauten, da sahen sie ein kleines Männ-
chen. Das nahm von jedem Gluthaufen Gluten auf eine Schaufel
und trug sie über die Wiese. Überall setzte es kleine Gluthaufen
hin, die alsbald erglommen und einen hellen Lichtschein in die
Nacht hinein warfen.

Die beiden Männer schauten lange diesem Treiben zu. Da
wurden sie inne: Der dies tut, hat in seinem Leben irgendein
Unrecht begangen. Was mochte es gewesen sein? Wer war der
kleine Mann überhaupt? Gewiß hatte er Marchsteine versetzt,
und nun muß er überall, da, wo er sie weggenommen und da,
wo er sie eingrub, Gluthaufen zusammentragen und entfachen.
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